




Feyh dem Grabe
Des

KhochwohlOhrwurdigen, Foch Wohlge
lahrten Serrn,

SSRRE —WJ nnSpohunn 1EDOVnn1

5

Pappen,
Wohlverdienten Sehrers und treufleißigen

Mufſehers der Dchule im Floſter Berga/
Wolten

Jhre gerechten Klagen ausſchutten

Die ſammtlichen Scholaren
Der aten und zten Ordnung des Pædagogii

Durch

Johann Shriſtian HBoppen.

Magdeburg,
Gedruckt bey Gabriel Gotthilf Faber, im A. B. C. 1743.

J



J.

hr Dichter! die ihr euch kaum ein Bedencken
macht,

Bey Trauren, Boy und Flohr gantz unbewegt

zu bleiben,
Und oft bey Sarg und Grab, und ſchwartzer

Crauer-Racht
Mit ungeruhrter Bruſt ein Todten-Lied zuſchreiben;

Wißt, uns erſchreckt die Pflicht, uns beugt die Schuldigkeit,
Die unſrer Schaar anietzt, nach GOttes Rath gebeut,

Ein Lied von gleichem Ton in Wehmuth anzufangen!
O allzuherber Schluß, der unſre Bruſt beklemmt,
O Traurens—-volle Poſt, die Muth und Regung hemmt:

Ein guter Streiter iſt zu ſeiner Ruh gegangen!
g

Ftein falſch entſtandner Ruff tauſcht unſer banges Ohr,
Kein leeres Schreck-Gerucht erſchallt in Bergens Fluren,

Kein blaſſes Todten-Bild ſtellt ſich uns traumend vor,
Kein bloſſer Gliocken-Schlag, kein Schall der Todten-Uhren

Mag uns dergleichen Fall und Sterben prophezein;
Rein! unſre Gegenwart muß ſelbſt ein Zeuge ſeyjn!

Ein heil'ger Wachter ſtirbt! wir ſehen ihn erblaſſen,
Wir ſehn den ſiechen Leib in ſeinen Moder gehn,
Wir ſehn ſein werthes Hauß in Boy und Flohre ſtehn,

Und wiſſen uns dabey kaum ſelbſt genug zu faſſen.

Die Pflicht erinnert uns der Leiche nachzugehn,

Wir halten es erlaubt, bey Thranen mit zu weinen,
Wir wunſchen: Ware doch der Fall noch nicht geſchehn!

Wir wunſchen: Durften wir doch nur den Leichen-Steinen



Noch nicht den Lebens-Lauff des treuen Lehrers weihn!
Jedoch des Hochſten Rath befiehlt: So ſoll es ſeyn!

Geh ein Geſegneter! ſo eile nun und wohne
Jn jener Salems-Stadt, und ſey gebenedeyt,
Ererbe,treuer Knecht nachlangem Kampf und Streit

Den grunen Sieges-Zweig, und guldne StreiterCrone!

Muein, Wohlſeeliger, es dunckt uns doch zu hart,4.

Muß unſre Sehnſucht dann Dein Daſeyn ſchon entbehren,
Denn dencken wir zuruck, was Deine Gegenwart

Uns iederzeit genutzt, ſo laſſen wir den Zahren
Von neuem ihren Lauff; diß iſt der letzte Zoll,
Den unſre Danckharkeit Dir achzend wiedmen ſoll.

Erlaube, daß wir noch bey Deinen Todten-Beinen
Bey Deiner Leichen-Gruft nur etwas ſtille ſtehn,
Und mit betrubtem Blick der Vorſicht Macht beſehn,

Doch nicht allein beſehn, nein, noch vielmehr beweinen!

5.
ein Leben konnte uns ein achtes Muſter ſeyn,

Du war 'ſt ein treuer Knecht, Du ehrteſt GOttes Willen,
Dein Wandel war gerecht, der Eyfer ungemein,

Des groſſen Heylands Reich mit Burgern anzufullen.
Der Heerde nahmſt Du Dich mit groſter Sorgfalt an,
Und zeigte Dir der HErr gleich einen kleinen Plan,

So war'ſt Du doch daher um ſo vielmehr befliſſen,
Die Seelen insgeſamt von Schuld und Laſt befreyt,
Zur Hoffnung jenes Ziels der Seeligkeit bereit,

Und in der Gnaden-Hand des Hirtens wohl zu wiſſen.
6Snd wer bewundert nicht die Jnbrunſt im Gebeth,

Die man, entſchlaffner Greis, bey Dir im Leben ſahe?
Du warſt ohn' Unterlaß mit dem von Nazareth

Jm Geiſte nah vereint, er war Dir innig nahe,
Er war Dein beſter Freund, er war Dein Element,
Du hatteſt Dich ihm gantz mit Seel und Leib verpfand't,

Drum konnteſt Du Dich auch aus Ehrfurcht nicht enthalten,
(Wir reden nicht zu viel) ſowol bey Nacht als Tag,
Bey iedem Gang und Schtitt, bey iedem Seiger-Schlag

Die Hande im Gebeth vor ſeinem Thron zu falten.



7uch dis war nicht genug, die Andacht that nochmehr,

Die Andacht, welche nichts von Gleißners-Schmincke wuſte,
Die Andacht, welche ſelbſt das ſo verruchte Heer

Des tollen Babels Reichs ſo ſehr bewundern muſte.
Du zahmteſt wochentlich noch einmahl Deinen Leib,
Das iſt, du faſteteſt; und was Dein Zeitvertreib

Durch dieſen gantzen Tag des Faſtens noch geweſen,
Schließt wohl ein ieder leicht aus Deines Hertzens Grund,
Doch wer es ja nicht weiß, dem ſey durch dieſes kund:

Es war ſein Tage-Werck Gebeth und Bibel-Leſen.
g.

oGhn Leid geſetztes Hauß! die Klagen ſind gerecht,
Der Schmertz untadelhaft, den Deine Kinder ſpuren,

Denn wen ein ſolcher Fall des Geiſtes Krafte ſchwacht,
Daß ſie fur bangem Weh ſich faſt in ſich verlieren,

Wo iſt wohl da ein Troſt? Der HErr, der zwar betrubt,
Bald aber nach dem Leid erfreute Blicke giebt,

Erſetze den Verluſt; er ſey des Hauſes Stutze,
An dem der feſteſte und ſtarckſte Pfeiler ſinckt,
So daß auch dieſer Sturm die Grunde nicht bezwingt,

Vielmehr der ſtarcke GOtt was bebt und weicht, beſchutze.
9.Schlaf ſanft, Wohlſecliger, in Deiner kühlen Gruft,

Bis daß des Todes Tod am Ende dieſer Tage
Den hier verſenckten Leib zu ſeiner Klarheit rufſt,

Wohl! Du haſt ausgekampft, und ſtatt der Riederlage
Ziehſt Du nun im CTriumph zu Salems Pforten ein!
Hier iſt die Ruhe-Statt, hier ſolſt Du ewig ſeyn,

Hier ſammlet Dich der HErr zu ſeinen treuen Knechten!
HErr! uberzeuge uns auch unſrer Sterblichkeit,
Und wenn uns deine Hand zu unſrer Gruft bereit,

So ſterbe unſer Geiſt des Todes der Gerechten!
Der Wohlſeelige hatte in ſeinem Leben in Gewohnheit, wochentlich des Donnerſtages
zu einer deſto innigern Erhebung des Geiſtes zu GOtt, und genauern Umaang mit ſei
nem Heylande, in der Stille zu ſeyn, pflegte auch alsdenn ordentlich zu faſten, um bey
ſolcher äuſſern Ubung der Wirckung der Gnade deno tahiger zu werden, keinesweges
aber aus dieſer Sache ein Werck oder etwas verdienſtliches zu machen.
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